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Hans Stucki ist nicht mehr. Man konnte
die Trauerbotschaft fast nicht fassen. Am
Nachmittag des Neujahrstages zog es ihn hin-
auf in die sonnige Winterlandschaft des Cur-

tens, um seinem geliebten Skisport obzuliegen.
Er sollte nicht mehr zurückkehren. Um 15 Uhr
hat eine Herzlähmung dem weitern Wirken
des mustergültigen Familienvaters und erst-
klassigen, hochgeschätzten Beamten der Posl-
Verwaltung ein allzufrühes Ende gesetzt.

Hafts Stucki begann seine Postlaufbahn am
1. Juni 1899 in Pratteln. Nachher kam er
nach Zürich, wo er sich vornehmlich im Bahn-
postdienst, betätigte. 1907 liess er sich nach
Bern wählen und fand in verschiedenen Be-
triebsämtern sowie auch wieder im Bahnpost-
dienst Verwendung. Im Jahre 1908 weilte er
sechs Monate in Florenz zur weitern Ausbil-
dung in der italienischen Sprache.

Als Bauernsohn hatte Hans Stucki immer
eine besondere Vorliebe für das Leben und
Treiben auf dem Lande. Das mag ihn bewogen
haben, am 1. Februar 1915 als Posthalter auf
den Beatenberg zu gehen. Vom 1. November
1918 an sehen wir ihn in gleicher Stellung in
Wabern. Der Postverkehr auf dem Beatenberg
war infolge des Krieges so zurückgegangen,
dass die ungenügende Beschäftigung dem
arbeitsfreudigen Mann keine Befriedigung mehr
bieten konnte.

Am 1. Juli 1920 kehrte Herr Stucki nach
Bern zurück. Die in mehr als 20 jähriger Tätig-
keit in allen Zweigen des Postbetriebes erwor-

benen umfassenden Kenntnisse blieben nicht
unbeachtet. Seine Verwendung bei der Kreis-
postdirektion war gegeben. Auf 1. Juli 1921

erfolgte seine erste Beförderung. Bald nach-
her machte er eine längere Stage beim Rechts-
dienst der Generaldirektion, wodurch der Kreis
seines Wissens und Könnens noch mehr er-
weitert wurde. Die Stufenleiter der administra-
tiven Laufbahn stand Hans Stucki offen. Er
erklomm sie in wenigen Jahren. Vom 1. Februar
1933 hinweg leitete er als Dienstchef I. Klasse
die Kreispostkontrolle und ab 1. Mai 1934 die
Personalabteilung. Auf 1. Februar 1938 er-
folgte die Wahl zum Adjunkten I. Klasse. Da
war er nun so recht in seinem Element. Die
gründlichen Kenntnisse des Betriebs- und Ver-
waltungsdienstes machten ihm die Arbeit
leicht. In die schwierigsten Untersuchungs-
fälle wusste er Licht zu bringen. Seine Gründ-
lichkeit und die nie erlahmende Schaffens-
frende waren aussergewöhnlich. Streng gegen
sich selbst, verlangte er auch von den Mit-
arbeitern und vom gesamten Personal ganze
Arbeit.

Ganz besonders lag ihm das Verhalten aller
Postfunktionäre in und ausser Dienst am
Herzen. Es tat ihm im Innersten weh, wenn
er einen auf abschüssige Bahn Geratenen nicht
zu halten vermochte. Wenn ihm seine Strenge
in dieser Hinsicht vielleicht ab und zu verübelt
wurde, so lag der Fehler nicht bei ihm. Er
wusste, was er wollte, und das war immer nur
das Beste.

Die Postverwaltung verliert in Herrn Stucki
einen hochqualifizierten, sehr geschätzten Ober-
beamten. Ein ganzer Mann ist von uns ge-
gangen.

Den ihm am Sarge abgestatteten Dank hat
er reichlich verdient. Ein ehrendes Andenken*
ist ihm gesichert.

i Neue Bücher, Fortsetzung von Seite 70

./o/immes JegeWe/mer : ,,Die Geschichte der
Schweiz'-. (Neu bearbeitet und ergänzt von
Franz Schoeh.) Morgarten-Verlag Zürich.
Gebunden Fr. 9.50.

Was man sich in der alten Eidgenossen-
Schaft vor dem Aufkommen der modernen
kritischen Schule von der Entstehung des

| Schweizerbundes erzählte, gehört auch der
Geschichte an, und unsere Jugend hat ein
Recht darauf, diese Dinge zu wissen. So kann

| man es nur begrüssen, wenn in einem neuen
i Buche im Rahmen einer geschichtlichen Dar-

Stellung wieder einmal die Rede ist von dem
huzerner Knaben, welcher dem Ofen in einer
Zunftstube sein Wissen um die geplante Mord-
nacht kundtat, von Hans Rot, der die Stadt
Solothurn vor dem Ueberfall rettete, und von
anderen Begebenheiten, die durch viele Gene-
rationen hindurch die Freude an der vater-
kindischen Geschichte wachhielten. Das Buch
trägt auch der kulturellen Entwicklung un-
seres Volkes Rechnung; es sei nur verwiesen
.auf die entsprechende Schilderung Gottfried
Kellers und C. F. Meyers. Auch an künst-
enscher Belehrung liess es Jegerlehner nicht

lehlen. Der vom Herausgeber der neuen Auf-
age verfasste letzte Abschnitt des Buches stellt
m eicht verständlicher Weise das Geschehen
der letzten zwei Jahrzehnte dar, insbesondere
me Wandlungen, welche die Schweiz als Mit-

des Völkerbundes durchmachte — dabei
eine Würdigung Bundesrat Mottas, dessen

W ltL Buch enthält — die nach dem
;

^setzende Wirtschaftskrise, die
poitisehen Wandlungen in Italien und in

eutschland und schliesslich die infolge der
ropaischen Spannung in der Schweiz er-

B. e" ^arischen Neuerungen. Mit einer
„!iAMining der Feier des 650jährigen Be-
Tc\u"!t .Eidgenossenschaft schliesst der
8oüyv ' ^ie Jugend geschriebenen

die sieh gut zum Vor-
Schwei ^niihenkreise eignet und so manchem
Gel **^ncher Schweizermutter
»erncmc

^ ,8 > mit Buben und Mädchen
denken '^"7 Erbes unserer Ahnen zu ge-
Buch ®Elreiche Bilder schmücken das

vermögen auch das Verständnis

kleinerer Leser zu fördern. Die Feier des
650 jährigen Bestehens der Schweizerischen
Eidgenossenschaft hat der geschichtlichen Be-
Stimmung mächtige Impulse gegeben. So darf
der Verlag mit Recht hoffen, mit der Neu-
ausgäbe von Jegerlehners Schweizergeschichte
im Jubiläumsjahr 1941 der geschichtlichen
Unterweisung der heranwachsenden Gene-
ration gedient zu haben.

Lisa IFereger : „Hans-Peter Ochsner". Roman
eines schweizerischen Grossbauern. Morgar-
ten-Verlag Zürich. In Ganzleinen gebunden
Fr. 9.—.
Lisa Wenger schöpfte aus dem vollen. Sie

war so reich an innern Bildern, an Eingebung,
an Erfahrung, an Menschen- und Schicksals-
kenntnis, dass sie mit den in ihr zur Gestaltung
drängenden Stoffen verschwenderisch um-
gehen konnte. Was uns die Dichterin im
Roman des Hans-Peter Ochsner an Schick-
salen erzählt, daraus hätte ein sparsamer
Schriftsteller drei Bücher formen und füllen
können, denn da stehen, in dauernder Wechsel-
beziehung ineinandergreifend und einem ge-
meinsamen Blutkreislauf eingeschlossen, drei
Hauptthemen einander gegenüber.

Da ist zunächst das Thema des willens-
mächtigen bäurischen Gebieters, der über Haus
und Stall, über Familie und Gesindel.patriar-
chalisch herrscht, der keine andere Meinung,
geschweige denn Widerspruch duldet und selbst
mit Gott zerfällt, weil nicht alles nach seinem
Wunsch und Willen gerät. Da ist ferner das
Thema des zwischen zwei Frauen stehenden
Mannes, der sich der Beklemmung zwiespäl-
tiger Gedanken und der Qual zehrender
Gewissensbisse ausgesetzt fühlt, weil er jede
der beiden Frauen auf eine andere und be-
sondere Weise liebt, und da ist schliesslich
noch das Romeo- und Julia-Motiv, das Thema
der sich liebenden Kinder unter sich ver-
feindeter Väter. Alle diese Fäden verknüpft
Lisa Wenger mit einer Fabulierkunst sonder-
gleichen, über der die Güte eines weisen
Herzens waltet, zu einem Verstand und Gemüt
des Lesers gleicherweise ansprechenden Gan-

So weckt dieses Buch in uns eine wahre
Entdeckerlust für Menschliches. Wir befreun-
den uns mit Hans-Peter Ochsner und seiner
ganzen Sippe; wir sparen nicht mit Mitleid,
wenn ihn das Schicksal in die harte Zange
nimmt, wir sind aber auch dankbar für die
ungezählten aus der Reife der Lebenserfahrung
aphoristisch geformten und gleichsam wie
wertvolle Intarsien in die Erzählung ein-
gelegten Gedanken und Grundsätze, und wir
staunen bewegten und erregten Herzens über
die dichterische Konsequenz, womit Lisa
Wenger den Helden ihres Buches, Hans-Peter
Ochsner, den steinigen Weg von Hochmut
zur Demut schreiten lässt.

L. JSfcerWd ; „Der Sohn des Venners". Eine
Geschichte aus bewegter Zeit. Vom Ver-
fasser illustriert. In elegantem Leinenband
Fr. 8.50.

Die Geschichte „Der Sohn des Venners"
will unsern Buben und Mädchen einen Aus-
schnitt aus der ruhmreichen Vergangenheit
unseres Vaterlandes Vor Augen führen. Die
junge Generation soll nacherleben, wie unsere
Vorfahren Gut und Leben einsetzten für das
Land, das heute noch dem Heldentum der
Männer jener Tage die Freiheit zu verdanken
hat. In kräftigen Bildern rollt die Zeit der
Burgunderkriege an uns vorbei. Die grossen
Gestalten dieses Zeitalters steigen im Hinter-
gründe vor uns auf; ein Knabe erlebt in kind-
licher Ergriffenheit die gewaltige seelische und
körperliche Kraftentfaltung seiner Vaterstadt.
Der Verfasser, der bereits in seinen frühem
Jugendbüchern die jungen Leser vom Er-
lebniskreis des Kindes aus zu tapfern Lebens-
kämpfern erziehen und nicht nur angenehme
Unterhaltung bringen wollte, empfindet das
Bedürfnis, den Geist der Heldenzeit im kom-
menden Geschlechte wieder aufleben zu lassen.
Deshalb ist sein neues Werk nicht nur eine
spannende Jugendschrift; geboren aus der
Not unserer Zeit, will das Buch den jungen
Schweizer innerlich vorbereiten zu den schwe-
ren Aufgaben, die seiner harren, wenn er als
Bürger und Soldat das Erbe der Väter anzu-
treten hat. Dr. E. B.

oie vennck

» Hans Stncki
Adjnttkt der Kreispostdirektion
Kertt

llairs Stuoki ist niebt mebr, Us» konnte
âi! Irsuerbotsebakt last niebt lassen, àm
X „> mins-r des bleujsbrstages i-og es ibn bin-
auk m à sonnige Wintsrlandsekskt des Bnr-
tens, um seinem geliebten Skisport obzuliegen,
Lr sollte niebt msbr ?;urückkebren, Blm 15 Blbr

list eine Ber^lâbmnng dem weiter» U^irlien
des mustergültigen Lamilienvaters »»à erst-
klassigen, koebgesekàtsn Beamte» der post-
eerwaltung ein sll^uiràes Bnds gesetzt,

Ilsbs Ztueki begann seins postlankbsbn si»
1, luni 1899 i» prstteln, klaekbsr kam er
nseb ^ürieb, wo er sielt vornebmlieb il» Bail»-
postàieá betstigte, 1907 liess er sieb »soll
Lern vêle» nnd kand i» vsrsebiedenen Le-
triebsàìsrn sowie sucll wieder il» Babnpost-
dienst Verwendung, Ii» labre 1908 » eilte er
seeks Nonsts i» Liorenzi ?.ur weiter» Vusbil-
dung in der itslielliscke» Sprscbe,

Us Lsuernsobn listte Ilsns Stueki iinrner
eine besonders Vorliebe kür das Bebe» nnd
bl eiben suk dem Bands, Das mag ib» bewogen
ksben, SIN 1, Lebruar 1915 als postbslter auk
clen Leatenberg Tu geben, Vor» 1. November
1Z18 sn ssben wir ik» i» gleicber Stellung in
^Vskern. Der?o8tvorkokr auk dorn Doaîoukor^
war inkolgs des Briegss so Zurückgegangen,
dass die ungenügende Bssebäktignng clenr
ai'ì)eiì8krou6i^ou Nauu koiuo Lokriodi^uu^ iuokr
bieten konnte.

/Vm 1. 3uÜ 1920 kehrte ldorr Liuoki uaok
Bern xurüek, llie i» mebr als 2Vjàrixvr Bälig-
koil iu ailou ^vvoisou do8 ?o8iko1riol)08 orwor-

kouou uruka830udou Xouu1uÌ38o kliokou uioki
unbeaobtst, Leins Verwendung bei der Kreis-
postdirektion war gegeben, Vnk 1. luli 1921

orkolßto 8oiuo or8lo DokördoruuA. Laid uaok-
kor inaoklo er eine längere Ltn^e koiiu Dookl8-
dien8t der Douoraidiroktiou, wodurok der Xroi8
8eine8 V^U380U8 nnd I<önnen8 uook luokr erà

» eitert wurdo. Die Llukouloiior der adrniuÌ8ìra-
iiven Daukkaku 8îaud IIau8 Lìuoki okkou. Dr
orklorurn 8ie in wouiAon dakron. Vorn 1. Dokruar
1933 kinwoA leitete er al8 l)ion3tokok l. X1n88e
die Xreispustkontrolle und sb 1. Nsi 1931 die
Der8nnnInt)tei1nnA. u^nt' 1. Debrunr 1938 er-
kniete die xnrn ^djnnkten I. X1n88e. Dn
lvsr er nun so rsobt in Skinern BIsinent, Die
^rnndlietien XenntnÌ88e ds8 Detrie1>8- nnd Ver-
» sltunKsdienstes rnsebten ibi» die Vrbeit
leielit. In die 8eli»^ieri^8ten Dnter8neDnn^8-
kslle «usste er Bicbt nu bringen, Leine drnnd-
iieblkeit nnd die nie erlnlnnende 8etin11en8-
lreude >vsren s»sserA»>vöbnIiob. Ltrenß' gMAen
8ÌeD 8e11)8t, verlangte er aneli von den Nit-
Arbeitern nnd vorn Ae8ainten Der8onnI ^nn^e
Arbeit.

tisnx besonders IsA ibrn dss Verbslten slier
Do8tlunktinnäre in nnd nn88er Dien8t nrn
Ileioren. Bs tat ibrn ins Innersten rveb, rvenn
er einen nnk nì)3eIiû88ÌA6 Dàlìn (lerntenen niebit
^n Iinlten vernniekbe. Wenn ikrn 8eine Ltren^e
in die8er Idin8ÌeDt vielleielìt nìi und?u verübelt
wurde, 80 IsA' der Delder nielit bei ibrn. Dr
wn88te, wn8 er wollte, nnd dn8 wsr innner nur
dn8 De8te.

Die pnstverrvsltunA verliert in Herrn Ltuoki
einen boebc^nnlilixierten, 8ebr ^e8ebâtxten Dber-
bssnrteNà Bin Agn?er Nsnn ist von uns As-
Knuten.

Den ibrn sin LsrAe sdAeststteten Lsnlo bat
er reieblieb verdient. Din ebrende8 ^.ndenken^
!st ibrn !r»siobert.

bo/s„i«<!s deMrle/urer l „Die tlesckiclile der
8ctrrve>^'. ^bleu bearbeitet und erg-sn^t von
brsnT Lclroeb,) Norberten-VerlsA ^ürieb>
Bekunden ?r. 9,50,

VVâ8 INÄN 8Ìeb in der alten DidAeno88en-
sckskt vor dein Vullconrinsn der rnodsrnsn
lcritiseken Lobule von der BntstebnnA des
8ebwei?6rbunde8 erxäblte, gebort aueb der
Beseirielrte sn^ und unsere duzend bat ein
kerbt darauk, diese OinA'e ?.r> rvissen, so bann

^ man es nur bexrüssen, vsnn in einein neuen
Luebe irn Babine» einer Zesebiebtlioben Osr-
8tellun^ wieder einrnal die Dede Ì8t von dern
biumrirer Xnsben, velebsr dein Dien in einer
^unkt8tube 8sin WÌ88en nrn die ^eplanîe Nord-
nacbt kundtat, von Bans Bot, der die Ltsdt
Lolotburn vor dern Deberlall rettete, und von
Ancleren be^ebenbeiten, die dnreb viele Dene-
râtionen bindureb die Drende an der vaier-
ánâÌ8eben De8ebiebte waebbielten. l)n8 Dneb
tnigt sueb der kulturellen BntrvicklunA un-
seres Volkes Beekrruirg; es sei nur verwiesen
Aul äie ent8preebende Lebilderun^ Doltkried
bellers und B, p, Negers, Vuvb an Kunst-
erisoker Lelebrung liess es dsAerlebrrer nrebt

tekleir, Der vorn Herausgeber der neuen Vuk-
cì^e veà88te letzte V^b8ebnitî de8 Dnebe3 8tellt

ur erobt verstsndiiobsr IVeise dss (lesobsben
cter letttsn ^wei dskr^ebnte dsr, insbesondere
me VVsndlungen, welcbs die Sobweiii als Mit-à ^ölkerbnnde8 dnrebinaebte — dabei
eine Würdigung Bundesrat Nottss, dessen

XV
^ Buob entbslt — die naelr dein

i e rie^ ein8àende Wirt8eba1î8krÌ8e, die
po itisoben Wandlungen in Italien und in

emseklaiid und sebliesslieb die iniolge dsr
ropaiseben Spannung in der Lobwà er-

^ màtariseben Heuernngen, Nit einer
a"^^sr Leier des KSVjsbriger, Bs-

bev^a ^ -â^^ttossensobsà seblissst der
8eb«, ' àr die dugsnd gesebriebenen

die sieb got r,o,n Vor-
Lrbxv^ ^^1reàreÌ8e eignet nnd 8o rnanebern

und rnaneber Lebwei^errnntter
»emeio- ^ ^ Miit Buken und Usdebsn
lenken

àrbss unserer Vbnen ?iu ge-
Briek

^ mebe Bilder sobinnoksn dss
vermögen aneb da8 Ver8tändni3

Kleinerer Bessr ?.u kSrderrr. Die Leier des
650jâbrÌAon De8teben8 der 3ebwei?erÌ8eben
Bidgsnossenseliskt bat dsr gescbiobtlioben Be-
stiininung nrselitige Iinpulse gegeben, L» dark
der Verlag nrit Bsobt bokken, init der blen-
an8^abe von de^erlebner8 8ebwei?erAe8ebiebte
iin dnbilsuinsjakr 1911 dsr gssebicbtlioben
DnterweÌ3un^ der beranwaeb8enden Dene-
ration gedient ?u baben.

Bis« Wenger / ,,»sn8-?eter llelisner". Bonran
ein68 3ebweixerÌ3oben Dro88banern. Nor^ar-
ten-VerlaA Anrieb. In Dan^leinen gebunden
Lr, 9,—.

DÌ8a Wender 8eböpkie an8 dein vollen. Lie
war so rsieli AN innern Bildern, sn Bingekiiiig,
sn Brksbrnng, sn Usnseben- und Sobioksals-
kenninÌ8, da33 8Ìe rnit den in ibr ^ur De3ta1tunA'
drängenden Ltokksn vsrsebwendsriseb nin-
geben konnte, Wss uns die Oiebterin iin
Doinan de8 Idan8-Deter Deb3ner an Lebiek-
3a1en erxäblt, daran8 bätte ein 8par8arner
8ebrilt3teIIer drei Dneber lorrnen nnd lullen
können, denn da 8teben, in dauernder Weeb3el-
keUebung ineinandsrgreiksnd und sinsrn ge-
nrsinsainen Blntkreislank singeseblossen, drei
Rsnpttbeinsn einsndsr gegenüber,

Os ist izunsebst dss Lbeins des willens-
rnsebtigen bsurisobsn debietsrs, der über Bans
nnd Stall, über Lsinilie nnd dssinde.,pstrisr-
ebalÌ8eb berr8ebt, der keine andere NeinunA,
gesebweige denn Widerspruob duldet und selbst
init (lott ^erkällt, weil niebt alles naeb ssinenr
Wnn3ob und Willen Aerät. Da Ì8t kerner da8

Ibsins des ^wiscben ?wsi Lrsuen siebenden
Nsnnes, dsr sieb der Beklemmung nwisspsl-
tiger Bedanken und der <)usl îiebrender
DewÌ886N8bÌ83e an8^e8etxî küblt, weil er jede
der beiden Brausn ank sine anders und be-
sonders Weise liebt, und da ist sebliesslieb
noeb das Borneo- und dulia-Notiv, das Bbsma
der sieb liebenden Binder unter sieb ver-
keindeter Väter, VIIs diese Läden vsrknüpkt
Bisa Wsnger mit einer Labulierkunst sonder-
gleiebsn, über dsr die Büte eines weisen
Beizens waltet, ?u einem Verstand nnd Bemüt
dk8 De8er8 ^Ieiob6rweÌ8e AN8preebendon Dan-

So weokt dieses Bueb in uns eins wsbre
Bntdeokerlust kür Nensebliekss, Wir betreun-
don UN8 rnit Han8-?otor Deb8nor nnd 8oinor
gsn?,en Sippe; wir sparen niebt mit Mitleid,
wonn ibn da3 3ebiok8al in dio barto AanAO
nimmt, wir sind aber aneb dankbar kür die
nnAo^äblton an8 dor Doiko dor Dobon8orkabrnn^
spboristiseb gskormten und gleiekssm wie
wortvollo Inîar8Ìon in dio Drxäblnn^ oin-
gelegten Bedanken nnd BrundsätTS, und wir
8tannon bowo^ton und orro^ton I1orxon8 nbor
die diobteriseks Bonss<zusn^, womit Bisa
WonAor don Doldon ibro8 Dnobo8, Dan3-Dotor
Bebsner, den steinigen Weg von Roebmut
xur Dornut 8obroiton lä88t.

7?, Adeàrc/ ; „ver Lobn äes Venners". Bine
Bescbielite aus bewegter Zeit, Vom Vsr-
kasser illustriert. In elegantem Beinenband
Lr, 8,5«,

Bis Bssebicbte ,,Ber Lobn des Venners"
will unsern Buben und Nädoben einen Wus-
sobllitt ans der rubmreiebsn Vergsngsnkeit
unseres Vaterlandes Vor Vugkii kükrsn. Die
junge Beneration soll naeberleben, wie unsere
Vorkaliron Dnî und Doüon oin8o1xton kür das
Dand, da8 Konto nooli doni Iloldontnin dor
Nännor jonor Da^o dio Droikoit z^n vordankon
kat. In kräkti^on Dildorn rollt dio Aoit dor
Burgnndsrkriege an uns vorbei. Die grossen
Bestalten dieses Zeitalters steigen im Hinter-
gründe vor uns auk; ein Bnabe erlebt in Kind-
lieber Brgrikksnbsit die gewaltige seelisobe und
körporlioko KraktonîkaltunA 8oinor Vator8tadt.
Der Vsrkasssr, der bereits in seinen krübsrn
dnAondküoliorn dio jnn^on Do3or vorn Dr-
loì)nÌ8kroÌ3 do3 Xindo3 an8 ?u tapkorn Dokon8-
kämpksrn er^ieben und niebt nur angensbine
Bntsrbaltung bringen wallte, empkindst das
Dodürkni3, don DoÌ8t dor Doldonxoit iin korn-
menden Besebleobte wieder aukleben?» lassen,
Ossbalb ist sein neues Werk niebt nur eins
3pannondo duAonàokrikt; ^okoron an8 dor
I^ot unserer ?ieit, will das Bueb den jungen
Sebwàer innerlieb vorbereiten 2» den sobwo-
ron g^ukAakon, dio 3oinor karron, wonn or al8

Dür^or und Loldat da8 Drko dor Vâîor anxii-
troton liat. Dr. D. D.
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